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Zusammenfassung
Über das Gebiet Dachegg - Dientner Sattel - Elmau (BUN-

DESAMT1977 und 1980) existiert keine amtliche geologische
Karte.
Im Zuge einer Aufschlußkartierung (1 : 5000) wurden nun-

mehr die Lockergesteine mehr oder weniger lückenlos erfaßt.
Nichtbindige Lockergesteine wurden bisher nahezu aus-

schließlich aus Blockschuttmassen gewonnen, und zwar ge-
schätzt an die 200.000 m3 Kies und Sand.
Es wurde eine potentielles Abbaugebiet für nichtbindige Lok-

kergesteine (ca. 1 km2) ermittelt.
Die Schotter- und Trinkwassergewinnung stehen zueinander

in Konkurrenz und schließen sich mehr oder weniger gegen-
seitig aus.
Unproblematisch ist nur die Kies- und Sandgewinnung aus

dem Bachbett eines intermittierenden Baches, da dieses Vor-
kommen regenerierbar ist.
Die hydrogeologischen Beobachtungen legen nahe, künftige

Schotterabbau-Projekte von den Ergebnissen hydrogeologi-
scher Detailuntersuchungen voll abhängig zu machen.

.). Anschrift des Verfassers: Ing. Dr. HANSSORDIAN,Techni-
sches Büro für angewandte und theoretische Geologie, Schen-
kelbachweg 19, A-4600 Wels.

Die baugeologische Detailkartierung (1 : 5000) und ihre Er-
gebnisse unterstützen im Bedarfsfall die Projektierung von
straßenbaulichen Eingriffen.
Von besonderer Bedeutung für das Verstehen der hydrogeo-

logischen Verhältnisse war z. B. die erstmalige Erfassung der
Grundmoräne zwischen Elmau und Vordersattel, die aus den
verhüllenden Blockschuttmassen herauskartiert wurde.

Summary
For the region Dachegg - Dientner Sattel - Elmau (BUNDES-

AMT1977 and 1980) no official geological map is at hand.
During a geological mapping of exposures the loose rocks

were drawn in the geological map (1 : 5000).
Uncohesive loose rocks were exploited till now from morai-

nic gravel and boulders; about 200.000 m3 gravel and sand.
A productive mining region for uncohesive loose rocks

(about 1 km2) was prospected.
The exploitation of drinking water and of gravel are in com-

petition to each other.
The exploitation of gravel and of sand out of the creek bed

of an intermittent brook is not problematical; regeneration is
possible.
The projects in exploitation of gravel require exact hydro-

geological researches.
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The engineering-geological mapping and their results sup-
port the projects of road building.
Important for the hydrogeology was the geological mapping

of the ground moraine Elmau - Vordersattel which is concea-
led in the morainic gravel and boulders of the surface and bor-
der moraine.

1. Einleitung
Die vorliegende Arbeit entstand aus den Erfordernis-

sen der Rohstoffversorgung und -sicherung der Region.
Diese ist durch die Hochkönig-Bundesstraße (B164)
verkehrsmäßig erschlossen.
Die B164, als erstrangige Aussichtsstraße, hat aller-

dings auch eine überregionale Bedeutung. E. SEEFELD-
NER(1961, S. 89) drückte das so aus: "Für den Frem-
denverkehr könnte auch eine Straße von Saalfelden
nach Bischofshofen Bedeutung erlangen, die die Sub-
sequenzzone am Südrand der Kalkalpen benützen und
prächtige Einblicke in die Südabstürze von Steinernem
Meer und Hochkönig vermitteln würde; sie brächte auch
eine Verkürzung der Entfernung der beiden Orte um et-
wa 25 km ohne höher als bis 1350 m ansteigen zu müs-
sen."
Für die Erhaltung, den Ausbau und eine eventuelle

Neutrassierung - zumindest von Teilstrecken - der
B164, empfahl sich, als wichtige Grundlage, eine bau-
geologische Detailkartierung.

I:J.

Hochkönig
(2941 )

Taghaube
I:J.

2150

Durch die Notwendigkeit, auch die hydrogeologischen
Verhältnisse zu beachten, wurden die beiden Hauptauf-
gaben, also die Erfassung der Lockergesteine und die
baugeologische Detailkartierung, miteinander verknüpft.
Denn einerseits fungieren die Lockergesteinsmassen
bevorzugt als Grundwasserleiter und andererseits wirkt
Wasser bei verschiedenen baugeologisch bedeutsamen
Mechanismen mobilisierend ("Schmiermittel"); z. B. bei
Rutschungen.
Für die Belange des Straßenbaus wurde entlang der

B164 eine topographische Karte im Maßstab 1 : 5000
hergestellt, die einen Geländestreifen von 1-1,5 km
Breite erfaßt. Diese Karte bot sich als die ideale Grund-
lage für eine geologische Detailkartierung an, da sie
noch genug Platz aufwies, um u. a. auch geomorpholo-
gische und hydrologische Beobachtungen in die Karten-
darsteIlung aufnehmen zu können.
In vergleichbarer Weise wurden bisher ähnlich breite

Geländestreifen entlang der B164 von Hinterthai über
den Filzensattel und Berg Dienten bis Dachegg (H.
SORDIAN,1981) und von Elmau bis Mühlbach am Hoch-
könig (H. SORDIAN,1983 b) aufgenommen.

2. Zur Geographie
Das Gebiet Dachegg - Dientner Sattel - Elmau liegt

im etwa E-W streichenden Grenzbereich Hochkönig
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Abb. 1: Geographische Übersicht.
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(N) und Dientner Berge (S). Die Landschaftsgliederung
nach naturräumlichen Einheiten (E. LENDL, 1955,
Taf. 16) weist hier auch die Grenze zwischen dem
Hochgebirge im N (Hochkönig) und Mittelgebirge im S
(Dientner Berge) aus. Obwohl sich das neu aufgenom-
mene Gebiet nirgends über Mittelgebirgsverhältnisse
erhebt, muß es im äußersten N doch einen ("Hochge-
birgs"-) Anteil am Hochkönig (Übergossene Alm) ha-
ben.

Das Landschaftsbild wird vor allem vom N-S-Gegen-
satz geprägt: Im N wuchten die Südabstürze der Über-
gossenen Alm empor (Hochköniggipfel 2941 m NN).
Vom Kummetstein (1875 m NN) schwingt ein gipfelbe-
setzter Felsgrat weit nach S, um an der Taghaube
(2159 m NN) endgültig in die Tiefe abzubrechen. Dieser
gewaltige Felsvorbau ist auch Teil einer Wasserscheide
(4. Ordnung), und zu seinen beiden Seiten greifen gro-
ße Kare in den Gebirgsstock: orographisch rechts das
Weißkar bis gegen 2400 m NN und orographisch links
das Birgkar bis auf ca. 2000 m NN. Im S zieht der
Schneeberg (1921 m NN)-Zug ungefähr E-W hin, der
verhältnismäßig sanfte Formen hat. (BUNDESAMT1957
und 1977).

Aufgrund der bereits erwähnten Wasserscheide (4.
Ordnung), die sich von der Taghaube über den Dient-
ner Sattel (1357 m NN) zum Kollmannsegg (1848 m
NN) fortsetzt, hat das Gebiet an den Tälern des Dient-
ner Baches im W und des Mühlbaches im E Anteil.

3. Zur Hydrographie
Während der Dientner Bach (Wasserofen 1650 m

NN) im W und der Schrammbach (Gamskarl ca. 1800 m
NN) im E in den Südabstürzen des Hochkönigs ent-
springen, wird im aufgenommene"n Gebiet kein einziger
Oberflächenabfluß - in einem sichtbaren Zusammen-
hang - von einer Karstquelle gespeist.

Die Erklärung für dieses Phänomen ergibt sich aus
dem generellen Nordfallen auch der wasserstauenden
Schichten, die die Karstwässer vorwiegend am Nord-
rand des Hochkönigstocks austreten lassen. Darauf
verwies schon J. GOLDBERGER(1953, S. 140): "Der
Großteil der unterirdischen Entwässerung des H,ochkö-
nigs ist entsprechend der Lage der Triasscholle nach N
gerichtet und knüpft vornehmlich an die Kalk-Dolomit-
grenze, die Raiblerschichten und den dünngeschichte-
ten Gutensteiner Dolomit an."

1966 durchgeführte Markierungsversuche ergaben
z. B., daß in eine Schwinde nordöstlich des Hochkönig-
gipfels oberhalb des Gletschers (2780 m NN) einge-
speistes Uranin bereits 2 Tage später in der Wand-
bachquelle (Mindestschüttung 300 I/s) nachgewiesen
werden konnte (W. KLAPPACHER& H. KNAPCZYK,1979,
36-38). Diese Schwinde liegt knapp nördlich des obe-
ren Randes der Hochkönig-Südabstürze, an deren Fuß
in diesem Bereich keinerlei Karstquellen vorkommen.
Das Wasser sucht sich vielmehr seinen Weg quer
durch das Hochkönigmassiv, und fließt mindestens
5 km horizontal und 1880 m vertikal, ehe es in der
Wandbachquelle zu Tage tritt.

Der Wandbach im N des Hochkönigstockes beginnt
seinen Lauf mit mindestens 300 I/s. Hingegen im S der
Schrammbach nur mit mindestens 5 I/s und der Dient-
ner Bach (Wasserofen) gar nur mit mindestens 2 I/s (W.
KLAPPACHER& H. KNAPCZYK,1979, 36, 42, 43, 46-49).

Soferne also ein Zufluß von Karstwässern im bespro-
chenen Gebiet erfolgt, ist er voraussichtlich vernachläs-
sigbar gering. Das ist wohl eines der signifikanten hy-
drographischen Merkmale.

Die unterhalb von den Hochkönig-Südabstürzen ent-
springenden Bäche, die in südwestlichen über südli-
chen bis südöstlichen Richtungen abfließen, "ertrinken"
zum Teil in ihren eigenen Ablagerungen, sodaß sie in
solchen Fällen - zumindest bei Niedrigwasserführung
- versickern und meist an verschütteten Felsschwellen
wieder im Bachbett austreten. Das Netz der Bäche
weist von W der Stegmoosalm bis zum Trockenbach-
Ostast, der auf Gesteinen der Grünen Schichten herab-
schäumt, eine 1,5 km-Lücke auf. Das ca. 1,5 km2 um-
fassende Areal, das, zumindest zur Zeit der Niedrig-
wasserführung, keinen obertägigen Abfluß hat, ist vor
allem von Rand- und Obermoränen, die zum Teil mit
Schmelzwassersedimenten verbunden sein können, be-
deckt. Hier herrschen weithin die Blockschuttmassen
vor, die mit ihrem Schutt-, Schotter- und Sand-Inhalt
die besten wasserspeichernden Eigenschaften haben
(R. KELLER,1961, S. 85).

Der unterirdische Abluß manifestiert' sich auf das
großartigste dort, wo ihn die unterlagernde Grundmorä-
ne (Stauhorizont) an etwa 3 Dutzend Quellen zum Auf-
tauchen zwingt. Auch der Trockenbach-Westast hat sei-
ne wasserreiche Kimme an diesem Quellhorizont.

Dieser großflächige unterirdische Abfluß und die Art
seines Austrittes ist wohl das wichtigste hydrographi-
sche Kennzeichen des Gebietes.

4. Zur Geologie
Das neuaufgenommene Gebiet hat keinen Anteil an

der Gipfelregion des Schneebergzuges, die mehr oder
weniger bereits aus den altpaläozoischen Gesteinen
der Nördlichen Grauwackenzone aufgebaut ist. Im Han-
genden der Gesteine der Grauwackenzone folgt die
postvariscische Transgressionsserie (Fellersbach- und
Grüne Schichten). Besonders die Grünen Schichten ha-
ben einen hervorragenden Anteil am Aufbau des Gebie-
tes.

Im Hangenden der postvariscischen Transgressions-
serie setzt der Permoskythische Sandstein und die tria-
dische Schichtfolge des Hochkönigs ein, von der jedoch
nur punktuell Reichenhaller / Gutensteiner Dolomit und
(Wetterstein-) Ramsaudolomit erfaßt wurde.

Dieser ursprüngliche Ablagerungsverband mit der
Nördlichen Grauwackenzone ist im aufgenommenen
Gebiet nicht mehr im ungestörten Zustand beobachtbar,
da so, wie weiter im W (H. SORDIAN,1981), Schuppen-
bau (Wiedersberg-Schuppe) vorherrscht, durch den in
das Aufnahmsgebiet auch Gesteine der Grauwackenzo-
ne und der Fellersbach-Schichten eintreten.

Von der ca. 6 km2 großen kartierten Fläche wird min-
destens ein Drittel von eiszeitlichen Ablagerungen be-
deckt.

5. Zur Stratigraphie
Gesteine der Grauwackenzone wurden nur im

äußersten W in sehr geringem Umfang angetroffen. Aus
diesem engen Bereich gibt es keinen besonderen AI-
tersbeleg. Die allgemeine Einstufung in das Altpaläozo-
ikum trägt dem Rechnung.
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Gesteine der Feilersbachschichten wurden
zum Teil im Verband mit Gesteinen der Grauwackenzo-
ne vorgefunden und ähneln sehr stark den Filzensattel-
schichten (H. SORDIAN,1981, S. 4), nur daß sie vorwie-
gend feinkörniger ausdgebildet sind (Beckenentwick-
lung). Von H. MOSTLER(1972, 157-158, Abb. 1) als
violette Schiefer in das Rotliegend (Ober-Rotliegend!)
eingestuft nach Quarzporphyrtufflagen.
Gesteine der Grünen Schichten sind sehr ver-

breitet vorhanden und wurden von H. MOSTLER(1972,
S. 157, 160, Abb. 1) als Grüne Schichten von Mitter-
berg im Zechstein eingestuft nach Gips- und Anhydrit-
führung.
Gesteine des Permoskythischen Sand-

s t ein s sind am westlichen Nordrand der Kartierung er-
faßt und wurden von H. MOSTLER(1972, S. 157, 159,
160, Abb. 1) als Permoskyth-Sandstein in den Grenzbe-
reich Zechstein/Seis gestellt.
Kalkalpine Gesteine im allgemeinen: Rei-

chenhaller/Gutensteiner Dolomit wurde nur ganz im N
und dabei weit im W punktuell im Hangenden des Per-
moskythischen Sandsteins, knapp oberhalb der Grenze
zu diesem, anstehend kartiert und nach A. TOLLMANN
(1976 a, 66-81) als oberstes Skyth-Mittelanis einge-
stuft.
Gehängekonglomeratbrekzie: Zwischen Elmau

und Mühlbach a. H. auf der Nordseite des Mühlbachta-
les zieht vom Wiedersberg (1477 m NN) über den Rie-
deistein (1186 m NN) bis auf ca. 1050 m NN eine Ge-
hängebrekzie herab. Schon A. PENCK& E. BRÜCKNER
(1909, S. 359) erkannten: "Sie ist das verkittete Mate-
rial einer Schutthalde, ... " Unrichtig ist die folgende
Darstellung von F. TRAUTH(1926, S. 200): "In Kürze
müssen wir auch auf die zu einem relativ festen Ge-
stein verkitteten Gehängebreccien zurückkommen von
denen Penck (108, p. 359) eine sich von der Wieders-
bergalm zum Rohrmoosriedl (nordwestlich Mühlbach)
erstreckende ins Gschnitzstadium versetzt hat." Zur
Beseitigung des TRAUTHschen Mißverständnisses das
wörtliche Zitat von A. PENCK& E. BRÜCKNER(1909, S.
359): "Weitere Untersuchungen im oberen Mühlbach-
thale werden namentlich das Verhältnis der eben er-
wänhnten Kalkmoränen zu einer groben Kalkbreccie
festzulegen haben, die sich von der Widersberg-Alm
(1449 m) bis zum Rohrmoosriedel herab erstreckt, aber
andere Moränen überlagert. Ist dies wirklich der Fall, so
würde das Gschnitzstadium hier als Vorstoss erschei-
nen." Also kein Wort davon, daß die Gehängebreccie
ins Gschnitzstadium zu stellen sei! Die' PENcKsche An-
regung verstand E. WEHRLI (1929, S. 382) und fand
1927 zu dieser Gehängebrekzie, "daß sie ins Liegende
der dortigen Moränen der letzten Großvergletscherung
(Würm) gehört." Auch W. HEISSL(1947, Tat. 1; 1949,
Taf. 3) verzeichnet diese (interglaziale) Gehängebrec-
cie am Riede1stein.
Außerdem berichtet W. HEISSEL(1951, S. 61) von der

gegenüberliegenden Mühlbachtalseite: "Von den quar-
tären Ablagerungen hat besonders der Rest einer of-
fenbar interglazialen Gehängebreccie Bedeutung, der
am NO-Hang des Schneeberges in 1400bis 1380 m Hö-
he als reine Triaskalkbreccie in Grauwackengebiet an-
steht ... Kleinere, tiefer liegende Reste dieser Gehänge-
breccie liegen westlich Mühlbach."
Die "Breccienreste am Südabfall des Hochkönigs"

wurden zuletzt von J. GOLDBERGER(1953, 148-150)
zusammengefaßt und ergänzt.
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Eine Gruppe von Resten interglazialer Gehängebrec-
cien befindet sich auch an den Südhängen des Steiner-
nen Meeres etwa N von Alm und Schinking und am Ju-
fersbach (H. WEHRLI, 1928, S. 382, 496, Tab. I, Taf.
VIII).
Die meist neu entdeckten Gehängekonglomeratbrek-

zien (H. SORDIAN,1981, Beil. 1; 1983 a, Beil. 1) befin-
den sich zwischen den angeführten mehr oder weniger
vergleichbaren Vorkommen im E und W. Ihre Einstu-
fung ins Pleistozän schließt die Erwartung postglazialen
Alters aus, läßt aber die künftige Zuweisung zu Inter-
glazial(en) oder Interstadial(en) aufgrund von zwingen-
den Belegen offen.
G run dm 0 r ä ne tritt nur am östlichsten Zipfel der

Kartierung auf. Sie wurde bisher übersehen (W. HEIS-
SEL, 1949, Tat. 3) bzw. anders gedeutet (W. HEISSEL,
1949, S. 155): ,,'Am Sattel' ... großartige Endmoränen-
landschaft. Zahlreiche Kuppen und Wälle lassen hier
ein Gletscherende bei 1200 m erkennen. Im Vorfeld
desselben liegen Sander-Ablagerungen, Schotter, San-
de, Lehme sowie zahlreiche, starke Quellaustritte. " Ge-
rade die etwa 3 Dutzend Quellen erlauben es aber, die
unter ihrer Bedeckung (Ober- und Randmoräne, sowie
Schmelzwassersedimente) auftauchende Grundmoräne,
die sedimentologisch völlig einwandfrei an den verein-
zelten Aufschlüssen diagnostizierbar ist, flächenhaft zu
erfassen. Das "Gletscherende" ist auch nicht unbedingt
'Am Sattel' (1200 m NN) anzunehmen. Schon um
1300 m NN zeigen sich an der zunehmenden Zahl von
Kesseln und Söllen die zunehmende Gletscherzerle-
gungstendenz, die, vom 'Am Sattel' bis zum 'Vordersat-
tel' (1150 m NN) noch eine letzte Steigerung erfährt.
Auch A. PENCK& E. BRÜCKNER(1909, S. 359) nehmen
das Gletscherende eher am Vordersattel an: "Dagegen
besitzen wir auf der Nordseite des Salzachlängsthales
recht sichere Spuren des Gschnitzstadiums. Sie rühren
von Gletschern her, die sich an die Südseite der Über-
gossenen Alm (Hochkönig 2938 m) lehnten und zum
Mühlbacher Thale herabstiegen. Kalkmoränenwälle ver-
raten, dass im Birkkar ein Gletscher bis Ellmau
(1100 m) ... herabreichte."
Von W. HEISSEL(1949, 158-159) wurde dieser Birg-

kar-Trockentalgletscher mit Gletscherende um 1200 m
NN in das Gschnitz I (älteres Gschnitz) eingeordnet.
Eingedenk der Bemerkung von W. DELNEGRO(1970, S.
56): "HEISSELunterscheidet am Hochkönig eine ganze
Anzahl sehr verschieden hoch gelegener Gschnitzmo-
ränen; es wäre allerdings zu erwägen, ob nicht manche
seiner tieferen Gschnitzstände noch zu Schiern gehö-
ren." Und da es außerdem nicht auszuschließen ist,
daß die aufgeschlossene Grundmoräne sandwicheartig
aus Schlern- und/oder Gschnitzmoränen aufgebaut sein
kann, scheint vorerst die Einstufung Schiern und/oder
älteres Gschnitz angemessen.

6. Lithologie
6.1. Gesteine der Grauwackenzone

Die geringfügige Einschuppung von Gesteinen der
Grauwackenzone weist eine reduzierte Schichtfolge des
sogenannten Wildschönauer Schieferkomplexes (Obere
bzw. Höhere Wildschönauer Schiefer) auf, bestehend
aus Metapeliten (-Iutiten) bis Metapsammiten (-aren i-
ten); vor allem mehr oder weniger metamorphe Ton-
schiefer, Graphitschiefer und Sandsteine (Arenite).



6.2. Gesteine der FeIlersbachschichten
Es handelt sich um eine verschieferte Schichtfolge

weinroter bis violetter bis grauvioletter klastischer (terri-
gener) Sedimente: Brekzien bis Konglomerate (Psephi-
te, Audite) mit der aufgearbeiteten Gesteinspalette der
Grauwackenzone in den Komponenten; Sandsteine und
Quarzite (Psammite, Arenite); sowie Tonschiefer (Peli-
te, Lutite).- Aottöne durch Hämatitpigmentierung.
Die Gesteine der FeIlersbachschichten gleichen den

Gesteinen der Filzensattelschichten (H. SORDIAN,1981,
S. 4) zum Verwechseln, ausgenommen die Quarzit-
s~hiefer, d~e nur für die FeIlersbachschichten typisch
smd. Aelatlv selten durchdringen Quarzgänge die Fel-
lersbachschichten. .
In den FeIlersbachschichten überwiegen quantitativ

die roten bis violetten Quarzitschiefer, die wohl über die
Hälfte des kartierten Komplexes ausmachen. Sie kom-
men öfter in Wechsellagerung mit den grauvioletten
sandigen Schiefern vor, sodaß die Arenite (Psammite)
mengenmäßig vorherrschen. Die FeIlersbachschichten
sind also insgesamt feinkörniger als die Filzensattel-
schichten.
Die Gesteine der FeIlersbachschichten, die in ihrer

Ab!olge zum Hangenden immer feinkörniger werden,
welsen auf die Beckenentwicklung von Mitterberg hin.

6.3. Gesteine der Grünen Schichten
Es ist eine mehr oder weniger stark verschieferte

Schichtfolge grüner bis grüngrauer bis grauer (terrige-
ner) Sedimente: grobkörnige Quarzite (Psephite, Audi-
te); feinkörnige Quarzite, Serizitquarzite und Seritit-
quarzitschiefer (Psammite, Arenite); Tonschiefer (Peli-
te, Lutite).
Unter den Quarziten kommen gelegentlich Typen vor,

die den Semmeringquarziten aber auch Alpinem Verru-
cano ähneln. Aosenquarze bis Daumennagelgröße las-
sen sich in grobkörnigen Quarziten finden. In den quar-
zitischen Typen sind u. a. wiederholt eckige rote Ton-
schieferbröckchen (FeIlersbachschichten) zu beobach-
ten.
Grüne, meist mittelgrüne Farbtöne herrschen vor. Es

kommen aber auch graue Tonschiefer vor, die dann,
besonders bei schlechten Lichtverhältnissen, Grauwak-
kenschiefer vortäuschen könnnen. Aus der Serie ergab
sich jedoch stets eine eindeutige lithologische Abklä-
rung.
Mineralbestand: Quarz und Serizit mit farbgebendem

Chlorit; auch Anhydrit, Gips und Steinsalz.
Es muß damit gerechnet werden, daß die Gesteine

der Grünen Schichten in mehr oder weniger stark ver-
hüllten Bereichen Anhydrit, Gips und Steinsalz auch in
größeren Mengen (z. B. Linsen) beinhalten. Obwohl die
Detailkartierung keine diesbezüglichen Aufschlüsse er-
brachte, legt der Beobachtungsstand im größeren Be-
reich, der in die Literatur Eingang fand, dennoch die
Möglichkeit solcher Vorkommmen im verschütteten Un-
tergrund nahe.
E. ERKAN (1977, S. 392, Abb. 13) weist auf: "Die

westlichsten oberpermischen Gipslagerstätten im Aaum
Dienten - Bischofshofen (H. MOSTlER, 1972, S. 157)"
hin. H. MOSTlER (1972, S. 157, Abb. 1) gibt "im Aaum
Dienten-Bischofshofen (Becken von Mitterberg) Profil
2" ein Säulenprofil mit der Verzahnung zwischen grü-
nen Schiefern und Gips- und/oder Anhydrit-Bänken im
Komplex "Grüne Schichten von Mitterberg 600-700 m"

im "Zechstein". Da in der gesamten Arbeit von H.
MOSTlER(1972) keine einzige Gipslagerstätte im Aaum
Dienten-Bischofshofen angegeben wird, bedarf das Zi-
tat (E. ERKAN,1977, S. 392) einer Ergänzung: Am Süd-
abhang des Gainfeldtales beim Höhenpunkt 1044 (BUN-
DESAMT1959) liegt eine große Linse von mehr oder we-
niger reinem Gips; über 600 m streichend, über 100 m
mächtig. Sie ist von Haselgebirgstonen ummantelt (W.
HEISSEl, 1955, S. 185, Taf. XII). Es kann kein Zweifel
darüber bestehen, daß das gipsführende Haselgebirge
zum Hangendanteil der Gesteine der Grünen Schichten
im Gainfeldtal gehört: "Im Gainfeld-Tal, an der Südost-
seite des Flachen- (Dürn-) Berges gehen die Grünen ...
Schichten von Mitterberg in richtiges, gipsführendes
Haselgebirge ... über" (W. HEISSEl, 1954, S. 347).

6.4. Gesteine des Permoskythischen Sandsteins
Hellbraune, rosa, ockerfarbene, braunorange, hellgrü-

n~, gelbgrüne, violettnuancierte Quarzarenite, plattig
bis gebankt, auf den Schichtflächen Muskowitstreu und
fragliche Aippelmarken.

6.5. Kalkalpine Gesteine im allgemeinen
.Mittel- bis dunkelgraue Dolomite, zum Teil grusig ver-

witternd, zum Teil tonig verwitternd, zum Teil rauhwak-
kig verwitternd, zum Teil rauhwackige Oberflächenan-
witterung, zum Teil Kalkspatadern; zum Teil plattig.

6.6. Gehängekonglomeratbrekzie
"Ein Sediment, welches zu über 50 % aus Geröllen

d. h. rundlichen Mineral- und Gesteinsbruchstücken vo~
mehr als 2 mm Durchmesser besteht, wird als ,Kies'
oder ,Schotter' bezeichnet, in verfestigtem Zustand als
,Konglomerat'. Sind die Komponenten eckig, so heißt
das Sediment ,Schutt', verfestigt ,Breccie' ... Die Gren-
ze zwischen Breccien und Konglomeraten ist nicht
scharf." (H. FOCHTBAUER& G. MOllER, 1977, S 42).
Da in den neu aufgenommenen Gehängekomglome-

ratbrekzien-Aesten sowohl Gerölle (z. B. umgelagerte
Moränengeschiebe) als auch eckige Komponenten (Ge-
hängeschutt) in mehr oder weniger ausgewogenem
Verhältnis vorkommen, lag es nahe, eine Zusammen-
fassung der Begriffe vorzunehmen zu: Gehängekonglo-
meratbrekzie. Die Komponenten erreichen zum Teil
Blockgröße. Es sind vor allem polymikte Gehängekon-
glomeratbrekzien.

6.7. Grundmoräne
Unterschiedliche Korngrößen (Schluff bis Blockwerk).

Feinteile kompakt und diagenetisch verfestigt. Aeichlich
Schluff und Sand. Geschiebe: Gerölle bis Blockgröße
unsortiert. Geschiebe :t gut gerundet. Der Begriff
Grundmoräne wird als sedimentologische Klassifikation
(A. GERMAN,1973, S. 6) verwendet.

6.8. Ober- und Randmoräne
Zum Teil nicht abgrenzbar verbunden mit fluvioglazia-

len Ablagerungen (Schmelzwassersedimente); vorwie-
gend Blockschuttmassen.
Sämtliche Korngrößen vertreten. Sand und Kies vor-

herrschend. Blöcke in allen Größen bis Aiesenblöcke.
Vorwiegend schlechte Sortierung. Wenn Sandersedi-
ment und/oder Vorstoßschotter, dann Sand, Kies und
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Blöcke mehr oder weniger gleichmäßig vermengt. Sand,
Kies, Blöcke in sortierten Einzelschichten weisen auf
Schmelzwasserbildungen hin. Die Begriffe Ober- und
Randmoräne, Sandersediment, Vorstoßschotter und
Schmelzwasserbildungen im Sinne sedimentologischer
Klassifikation (R. GERMAN, 1973, 5-15, Tab. 1) verwen-
det.

7. Zur Tektonik
Das beherrschende tektonische Element im Auf-

nahmsgebiet, ist die im N etwa W-E durchziehende
Wiedersberg-Schuppe. Es ergibt sich eine mehr oder
weniger gute Übereinstimmung zwischen dem bisher
erfaßten Teil des Bereiches der Wiedersberg-Schuppe
(H. SORDIAN, 1981, Beil. 1; 1983 a, Beil. 1 und 2) und
des entsprechenden Bereiches auf der "Tektonischen
Karte der Nördlichen Kalkalpen" (A. TOllMANN, 1969,
Taf. 1 oder 1976 b, Taf. 3).
Die ungünstigen Aufschlußverhältnisse des Auf-

nahmsgebietes ermöglichten nur ca. 60 Messungen auf
Schicht- und Schieferungsflächen. Sie ergaben generel-
les E-W-Streichen und wechselndes Einfallen, über-
wiegend gegen N und untergeordnet gegen S.

8. Zur ingenieurgeologischen
Gesteinsbeurteilung

Beurteilungskriterien nach F. REUTER et al. (1978,
19-21) und nach K. KEil (1963, S. 207) zitiert nach G.
BUNZA et al. (1976, S. 7).
Dauerfeste (witterungsbeständige) Fest-(Fels- )Ge-

steine sind die Gesteine des Permoskythischen Sand-
steins, die kalkalpinen Gesteine und die Gehängekon-
glomeratbrekzien, sowie die Quarzite der Grünen
Schichten.
Veränderlichfeste (witterungsempfindliche) Fest-

(Fels-)Gesteine sind die Gesteine der Grauwackenzo-
ne, FeIlersbachschichten und geschätzte 80 % der Grü-
nen Schichten.
Nichtbindige Lockergesteine sind die Ober- und

Randmoränen im besonderen und die Blockschuttmas-
sen im allgemeinen, ferner Hangschutt aus Gesteinen
des Permoskythischen Sandsteins und kalkalpinen Ge-
steinen, sowie Anteile der Schwemmfächer und Bach-
terrassen.
Bindige Lockergesteine liefern die Grundmoräne und

der Hangschutt aus den Gesteinen der Grauwackenzo-
ne und FeIlersbachschichten, ferner Anteile des Hang-
schuttes aus Gesteinen der Grünen Schichten, sowie
Anteile der Schwemmfächer und Bachterrassen.

9. Zur wirtschaftlichen Nutzung
der nichtbindigen Lockergesteine

Alle Kies- und Sandabbaue liegen in jenen Block-
schuttmassen, die der Gschnitzmoräne zugehören, die
von der Stegmoosalm zum Vordersattel herabzieht.
Durch Absiebung erhält man praktisch jede gewünschte
Kies- und Sand-Kornfraktion. Der Abbau ist durch die
gute Standfestigkeit der Böschungen in den Schotter-
gruben begünstigt. Erschwerend wirken sich die zahl-
reichen großen kalkalpinen Blöcke aus, die nicht nur
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die Ausbeute schmälern sondern nicht selten auch die
Abbauarbeiten behindern.
Von den insgesamt 9 Schottergruben sind 6 total

ausgebautet. Ein Schotterabbau ist regenerierbar durch
Geröll- und Sandzufuhr des Trockenbaches (W-Ast).
Eine Schottergrube wird zur Zeit voll abgebaut, und
eine ist nahezu restlos erschöpft.
Die Summierung der Einzelschätzungen ergibt, daß

bisher mindestens 180.000 m3 Kies und Sand abgebaut
wurden. Das steht in guter Übereinstimmung mit einer
von den Bundesforsten genannten Abbaumenge von
155.500 m3 für den Zeitraum 1967-1980.

9.1. Beurteilung der Abbauwürdigkeit
der Lockergesteine

Abbauwürdig sind vor allem die Blockschuttmassen
des eiszeitlichen Birgkar- Trockenbach-Gletschers, die
sich von der Stegmoosalm in Richtung SE gegen den
Vordersattel ausbreiten. Das von der Kartierung erfaßte
potentielle Abbaugebiet für nichtbindige Lockergesteine
betrifft einen Mindest-Flächeninhalt von 1 km2. Die
durchschnittliche Mächtigkeit der Blockschuttmassen
beträgt gewiß nicht unter 10-20 m, wie man aus 6
Schottergruben und Geländeformen ablesen kann. Bei
der Annahme einer durchschnittlichen Abbaumächtig-
keit von 10m ergibt das ein Mindestpotential von 10
Millionen m3 an Kies und Sand, von dem bisher um 2 %
(ca. 200.000 m3) abgebaut wurden.
In erster Linie abbauwürdig ist die Kies- und Sand-

Fracht des Trockenbaches (W-Ast), da die Entnahmen
immer wieder nachgeleifert werden. Die geeignetste
Stelle wird bereits ausgebeutet.
Für die Erhaltung von Forststraßen, landwirtschftli-

chen Zufahrten und Güterwegen, soferne sie nicht
asphaltiert sind, empfiehlt es sich, Bachablagerungen
aus Akkumulationsstrecken zu entnehmen, da dieses
Material meist auch genügend bindige Anteile enthält,
die für diesen Verwendungszweck erwünscht sind. Oft
verkürzt dies auch den Transportweg erheblich. Wichtig
ist die Regenerierfähigkeit dieser Entnahmen, wobei im
Idealfall ohnehin nur die Überschußmenge aus dem
Bachbett entfernt wird.
Aushubmaterial aller Art sollte stets wiederverwertet

werden. Wenn sich beim Anfall des Aushubs keine so-
fortige Verwendungsmöglichkeit ergibt, könnte man die
"leeren" Schottergruben als Zwischendeponien nutzen.
Als Schüttmaterial sind selbst bindige Lockergesteine

meist dann geeignet, wenn sie trocken eingebaut und
vorschriftsmäßig verdichtet werden, wobei allenfalls
notwendige Filterschichten in entsprechenden Minde-
stabständen anzuordnen sind (A. Hall, 1971,
284-298; K. KEil, 1938).
Im Falle die Grünen Schichten angeschnitten werden

und örtlich Anhydrit oder/und Gips oder/und Steinsalz
in Bändern, Linsen oder dgl. anfällt, dann könnte bei
der Verwertung folgend vorgegangen werden (J. STINY,
1919, 23-24, 34-37):

o Anhydrit kann zur Not für Wegbeschotterung ver-
wendet werden und/oder als Düngemittel auf feuch-
ten Böden.

o Gips sollte als Düngemittel ("Gipsdüngung") ver-
wendet werden.

o Steinsalz ist wohl nur als Viehsalz (z. B. Lecksteine)
in der Landwirtschaft geeignet und müßte rasch
trocken gelagert werden.



Wenn man davon ausgeht, daß erst ca. 2 % der zur
"Verfügung" stehenden Blockschuttmassen abgetragen
wurden, dann könnte sich dadurch leicht der Eindruck
ergeben, daß der bisherige Abbau unerheblich sei. Lei-
der ist aber bereits die erfolgte Kies- und Sandgewin-
nung aus folgenden Gründen sehr problematisch:
Die einzelnen Schottergruben müssen möglichst tief

in den Körper der Blockschuttmassen eingreifen, damit
der Abraum in wirtschaftlich erträglichen Grenzen bleibt
und möglichst wenig Wald geopfert werden muß.
Punktuell werden dann von den Blockschuttmassen

aber nicht 2 % sondern ohne weiters auch 50 % und
mehr abgebaut.
Die Kies- und Sandgewinnung in den Blockschutt-

massen, die zur mehr oder weniger restlosen Entfer-
nung der eiszeitlichen Ablagerungen führen kann, steht
im Widerspruch zu anderen wirtschaftlichen Nutzungs-
arten des gleichen Landschaftsraumes. Das sind vor al-
lem: '
o Ein mehr oder weniger dichter Waldbestand, der in-
tensiv bewirtschaftet wird.
o Die Trinkwassergewinnung, für die Wasserschutz-
und Wasserschongebiete entscheidend sind.

o Die Fremdenverkehrswirtschaft mit ihren Anliegen:
- Ausbau der Wintersportanlagen (z. B. Schipisten).
- Erhaltung der Landschaft für Erholungszwecke
(z. B. Wandergebiet).

Der Nutzungshauptgegensatz nach der Fläche be-
steht zur Forstwirtschaft und jener nach der Tiefe zum
Trinkwasservorrat.
Wenn man die gesetzten Prioritäten als Entschei-

dungshilfe heranzieht, dann ergibt sich daraus, daß das
potentielle Abbaugebiet für nichtbindige Lockergesteine
um das Wasserschongebiet der Mühlbacher Trinkwas-
serversorgung verkleinert werden muß.
Völlig unumstritten bleibt nur die regenerierbare

Schotterentnahme im Trockenbachbett (W-Ast). Die
Kombination mit einer möglichst nahegelegenen aufge-
lassenen Schottergrube, würde auch die Herstellung
verschiedener Kies- und Sandfraktionen (Siebung) und
deren Lagerhaltung ermöglichen.

10. Zur Hydrogeologie
Die Grundmoräne, die eventuell mit Schmelzwasser-

sedimenten verzahnt ist, zwingt den unterirdischen Ab-
fluß zum Auftauchen. Der Bereich zwischen der Trok-
kenbachkimme auf ca. 1160 m NN und den Hangquel-
len (ca. 1130 m NN) am Vordersattel ist allein orogra-
phisch rechts vom Trockenbach von über zwei Dutzend
Quellen besetzt. Man könnte sie mit A. THURNER (1967,
S. 123) als Moränenschuttquellen bezeichnen. Ihre ge-
meinsame Mindestschüttmenge beträgt jedenfalls Dut-
zende Liter pro Sekunde.
Schon außerhalb des Aufnahmegebietes, ca. 300 m

ESE der Hangquellen, befinden sich die Fischteichquel-
len (ca. 1060 m NN), die aber um etwa 70 Höhenmeter
tiefer liegen. Sie haben eine Minimalschüttung von 7 II
s. Die Maximalschüttung zur Zeit der Schneeschmelze
soll 15-20 lis (geschätzt) betragen.
Die Fischteichquellen enthalten laut Wasseranalysen

bis zu 36,5 mgll Sulfat, 34,74 mgll Chlorid und
28,87 mgll Magnesium, während die Hangquellen nur
bis zu 4,25 mgll Chlorid und kein Sulfat sowie Magne-
sium führen. Diese verschiedene Beschaffenheit der

beiden Quellwässer weist auf zwei Grundwasserstock-
werke hin.
Die Chlorid-, Magnesium- und Sulfatgehalte der

Fischteichquellen erklären sich am einfachsten durch
die Annahme, daß das Grundwasser zu den Grünen
Schichten, die nachweisbar Anhydrit, Gips und Stein-
salz sowie vermutlich auch Magnesiumsalze führen,
einen auslaugenden Kontakt hat (G. MATTHES, 1973,
187-191, 199-204).
Am Vordersattel befindet sich unterhalb der Forst-

straße auch eine Quelle 3, für die es ein hydrogeologi-
sches Gutachten gibt (H. BRANDECKER, 1978). Diese so-
genannte Quelle 3 wurde zwar für die Trinkwasserver-
sorgung von Mühlbach a. H. aufgelassen, aber das hy-
drogeologische Gutachten (H. BRANDECKER, 1978) wur-
de weiterhin als zutreffend betrachtet.
H. BRANDECKER (1978, S. 4) zur "Quelle 3": "Das Ur-

sprungsgebiet befindet sich WNW der Ortschaft auf
einem durch den Trockenbach und FeIlersbach be-
grenzten Hangrücken in einer Höhenlage zwischen et-
wa 1060 mund 1140 m Ü. A. Der Rücken ist von mäch-
tigen Schuttmassen, herstammend von der Südflanke
des Hochkönig-Massivs, aufgebaut bzw. bedeckt. Ihre
Abgrenzung zu den sie unterlagernden Moränen, aber
auch zu den jungeiszeitlichen Seitenmoränen, ist unsi-
cher; nicht zuletzt deshalb, 'weil in den oberflächenna-
hen Bereichen die Moränen vielfach durch wildbacharti-
ge Gerinne zusammen mit Muren- ud Hangschuttmas-
sen abgeschwemmt wurden." Das ist eine Verkennung
der beobachtbaren Fakten (H. SORDIAN, 1983 a, Beil. 1)
und Mißachtung der fundamentalen Arbeiten von W.
HEISSEL (1947, 1949), in denen im gleichen Bereich
eindeutig "Blockmoränenschutt" (W. HEISSEL, 1947,
Taf. 1) bzw. "Blockschutt mit Wällen" und "Gletsche-
rende (Gschnitz)" (W. HEISSEL, 1949, Tat. 3) ausge-
schieden wurde. Auch G. GABL (1964, geol. Kt.) hat
hier W. HEISSEL folgend, "Moränen der Lockalverei-
sung" eingetragen. Von der AufgabensteIlung her wäre
es bereits 197,8 möglich gewesen, die Grundmoräne so
zu erfassen, wie es 1983 geschah (H. SORDIAN, 1983 a,
Beil. 1), wenn damals (H. BRANDECKER, 1978) die
Blockschuttmassen als Obermoräne usw. erkannt wor-
den wären.
H. BRANDECKER (1978, S. 5): "Nach der hydrogeologi-

schen Situation und dem Chemismus ist das Einzugs-
gebiet der Vordersattel-Quellen wohl im wesentlichen in
den Südhängen des Hochkönig-Massivs und in der
breiten Furche oberhalb der Quellen, also bis hinauf
zum Dientener-Sattel zu suchen. Eine nähere Abgren-
zung des mutmaßlichen Einzugsgebietes ist allerdings
im Rahmen dieser Arbeit nicht möglich; demnach gibt
es auch keine sicheren Anhaltspunkte über den Verlauf
der unterirdischen Wasserwege. Als Nährgebiete kom-
men am ehesten die ausgedehnten Kare und Schutthal-
den zwischen SChönberg-, Steg moos- und Wieders-
berg-Alm infrage, von wo aus auch mehrere Gerinne ih-
ren Ausgang nehmen." Gerade aufgrund des unter-
schiedlichen Chemismus zwischen "Quelle III" (Hang-
quelle) und "Quelle IV" (Fischteichquelle) wäre es
schon 1978 möglich gewesen zu erkennen, daß zumin-
dest zwei Grundwasserstockwerke vorhanden sind, die
naturgemäß auch verschiedene Einzugsgebiete aufwei-
sen können oderlund müssen.
Die Einsicht, daß zumindest 2 Grundwasserstockwer-

ke vorhanden sind, legt die Vermutung nahe, daß die
Fischteichquellen weit besser gegen Verunreinigungen
geschützt sind als die Hangquellen.
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11. Zur baugeologischen Detailkartierung
In erster Linie zeigt die geologische Karte (H. SOR-

OIAN, 1983 a, Beil. 1) mit ihrem günstigen Maßstab
(1 : 5000) die vielfältigen Probleme auf.
Dort, wo Straßenverbreiterungen, Neutrassierungen

oder sonstige Baueingriffe die Gesteine der Grünen
Schichten anschneiden, ist immer deren mögliche An-
hydrit-, Gips- und Steinsalzführung sorgfältig zu beach-
ten.
Den Mooren und deren unmittelbar angrenzenden

Bereichen sollte wegen den bautechnischen Schwierig-
keiten und den notwendigen Schutzmaßnahmen für
Feuchtgebiete tunlichst ausgewichen werden.
Die Geschiebeführung der Bäche darf nicht durch

künstliche Hindernissse, wie sie z. B. zu gering dimen-
sionierte Schotterdurchlässe von Forststraßen usw. bil-
den, behindert werden, da ansonsten z. B. murenartige
Ereignisse verursacht werden können.
Mögen diese wenigen Beispiele auf die Ergiebigkeit

der baugeologischen Detailkartierung hinweisen.

12. Schlußbemerkungen
Die Verknüpfung der Erfassung der Lockergesteine

und der hydrogeologischen Verhältnisse in Kombination
mit einer baugeologischen Detailkartierung erwies sich
in der Durchführung als sehr ergebnisreich. Eine Be-
reicherung brachten u. a. noch die nahezu lückenlose
Ergänzung des Gewässernetzes und die Beachtung der
Gefährdung des verbliebenen Naturraumpotentials.
Da bei einer Verkleinerung der geologischen Karte

(H. SORDIAN,1983 a, Beil. 1) alle Feinheiten der Neu-
aufnahme verlorengegangen wären, bleibt abschließend
nichts anderes übrig, als nochmals auf die Originalar-
beit (H. SORDIAN,1983 a) zu verweisen.
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